
einmal	so	sein,	dann	stehen	wir	heute

erst	am	Anfang	einer	technologischen

Revolution,	ähnlich	wie	Europa	in	den

ersten	Jahrzehnten	des

19.	Jahrhunderts.	Und	so	wie	damals

sind	die	technologischen	Neuerungen

auch	heute	von	apokalyptischen

Ängsten,	aber	auch	euphorischen

Erwartungen	begleitet.

Unser	Buch	Digitaler	Humanismus

befasst	sich	mit	kulturellen	und

philosophischen	Aspekten	der

Künstlichen	Intelligenz	und	plädiert	für

einen	digitalen	Humanismus.	Dieser	ist

technik-,	aber	auch



menschenfreundlich.	Er	setzt	sich	von

den	Apokalyptikern	ab,	weil	er	der

menschlichen	Vernunft	vertraut,	und	er

setzt	sich	von	den	Euphorikern	ab,	weil

er	die	Grenzen	digitaler	Technik	achtet.

Der	Traum	von	der	menschlichen

Erschaffung	künstlicher	Wesen	ist	seit

Jahrtausenden	Teil	mythologischer

Erzählungen.	In	der	Antike	ist	es	der

Mythos	des	Prometheus,	eines	Gottes

aus	dem	Titanengeschlecht,	der	ohne

göttliche	Erlaubnis	denkende	und

fühlende	Lehmwesen	schafft	und	dafür

von	Zeus	bitter	bestraft	wird.	Im

Mittelalter	findet	sich	dann	die



Geschichte	des	Golem,	eines	aus	Lehm

geschaffenen	künstlichen	Wesens,	das

zwar	stumm	und	nicht	vernunftbegabt

ist,	aber	viel	Kraft	besitzt	und	Aufträge

ausführen	kann.	Auch	die	Literatur

verarbeitet	den	Mythos	des	künstlich

geschaffenen	Wesens.	So	etwa	die

romantische	Erzählung	Der	Sandmann

von	E.	T.	A.	Hoffmann	(1816),	in	dem	es

um	eine	geheimnisvolle	Frau	namens

Olimpia	geht,	in	die	sich	der	Protagonist

Nathanael	verliebt,	die	aber	in

Wahrheit	eine	belebte	Puppe	ist.	Das

berühmteste	Beispiel	aus	dieser	Zeit	ist

vermutlich	Mary	Shelleys	Roman



Frankenstein	oder	Der	moderne

Prometheus	(1818).	In	dieser	tragischen

Geschichte	erschafft	ein	Schweizer

Naturwissenschaftler	einen

künstlichen	Menschen.	Diese	Kreatur

erregt	durch	ihre	Größe	und

Hässlichkeit	so	viel	Abscheu	und	Angst,

dass	sie	keinen	Anschluss	an	die

menschliche	Gesellschaft	finden	kann

und,	im	Gegenteil,	immer	mehr	Wut

und	Hass	in	sich	ansammelt.	Am	Ende

tötet	sie	die	Braut	seines	Schöpfers	und

sich	selbst.

Dass	wir	humanoide	Maschinen	als

»Roboter«	bezeichnen,	verdanken	wir



einem	Theaterstück	des	tschechischen

Schriftstellers	Karel	Cˇapek,	der	1920

das	Drama	R.	U.	R.	veröffentlichte,	in

dem	er,	wie	er	selbst	sagte,	den	Mythos

des	Golem	verarbeitete.	Es	geht	in

diesem	Drama	um	eine	Firma	namens

R.	U.	R.	(Rossums	Universal	Roboter),

die	künstliche	Menschen	–	also

Roboter	–	herstellt,	um	sie	als	billige

Arbeitskräfte	zu	missbrauchen,	die	sich

allerdings	im	Laufe	der	Geschichte

gegen	ihre	Sklaverei	auflehnen	und	die

Menschheit	auslöschen.

Heute	sind	es	vor	allem	Science-

Fiction-Geschichten,	in	denen	der


